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Beachtlicher Erfolg in Tunesien
Weitere Sowietangriffe gescheitert— Vorbildliche Haltung eines Wiener Bataillon»

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 6. Dez. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Ostkaukasusund im Terek-Gebiet wurden Angriffe
der Sowjets im Nahkauchf und teilweise im Gegenstoß ab¬
gewiesen. Mehrere Panzer wurden vernichtet und über 16vo
Gefangene eingebracht. Im Tiefflug angreifendeJagdflieger
fügten der feindlichen Infanterie hohe Verluste zu und schos¬
sen 12 feindliche Flugzeuge ab.

Zwischen Wolga und Don wurde kn wechselvollen Kämp¬
fen ein sowjetisches Bataillon vernichtet, 26 Panzer wurden
avaeschaffen, zahlreiche Geschütze und Infanteriewaffen des
Feindes erbeutet. Transportverbände der Luftwaffe versorg¬
ten trotz schwierigster Wetterverhältnisse die kämpfende
Truppe. In den erfolgreichen Abwehrkäurpfen zwischen
Wolga und Don zeichnete sich das 3. Bataillon eines Wiener
Grenadier -Regiments durch vorbildliche Haltung besonders
aus.

Im großen Donbogen wurden in den letzten Tagen wie¬
derholt mit Panzerunterstützuna geführte Angriffe der Sow¬
jets gegen einen wichtigen Flutzabschnitt abgewiesen.

Im Raum zwischen Kalinin und Jlmensee scheiterten zahl¬
reiche vielfach mit starker Panzerunterstützung voraetragene
Angriffe des Feindes, zum Teil in erbittertem Nahkampf.
Der Gegner verlor 51 Panzer und erlitt erneut hohe blutige
Verluste. Bei Stoßtruppunternehmen im Nordabschnitt zeich¬
nete sich ein Verband der Waffen-Lji besonders aus.

In Tunesien wurde die Säuberung des Kampfgelänbes bei
Tobourba fortgesetzt. Die Gefangenenzahl hat sich auf lioa
erhöht, die Zahl Ser vernichte en Panzerkampfwaaen beträgt
über 70, die der erbeuteten Geschütze mehr als 10. Die Luft¬
waffe bekämpfte feindliche Kolonnen und Ausladungen im
Hafen von Bone . Jagdflieger schaffen am gestrigen Tage
über diesem Kampfraum ohne eigene Verluste 14 feindlich!'
Flugzeuge, darunter viermotorige Bomber, ab.

An der Südostküste Englands führten Jagd - und Kampf¬
flugzeuge Tagesangriffe gegen Eisenbahn- und Jnönstrie-
ziele durch." .

- » --rM -"
Kein feindliches Flugzeug kehrte zurück.

DNB . Deutsche Jäger errangen über dem tunesischen
Kampfraum  einen besonderen Erfolg . Einige deutsche
Jagdstaffeln stellten einen von britisch-nordamerikanischen
Jagdflugzeugen gesicherten Bomberverband von 12 Douglas-
Boston . Die deutschen Jagdflieger kreisten die feindlichen
Bomber ein und trennten sie von ihrem Jagdschutz. Nach

-wenigen Minuten waren die Kampfflugzeuge zersprengt und
suchten einzeln ihr Heil in der Flucht . Aber das gelang ihnen
Nicht. In Kürze wurden nach Mitteilung des OKW alle 12
Boston das Opfcx der deutschen Jäger , stürzten über den
östlichen Ausläufern des Atlas ab und verbrannten am Bo¬
sen . Der andere Teil des deutschen Verbandes hatte sich un-
terdessen der als Begleitschutz beigegebenen britisch-amerika¬
nischen Jäger angenommen . Nach kurzem heftigen Feuerge-
secht mit den Spitfires und Lockheads. das von der fliege¬
rischen und technischen Ueberlegenheit der deutschen Jäger
bestimmt wurde , stürzten auch sämtliche feindlichen Jagdma¬
schinen ab. Damit war der ganze feindliche Verband vernich¬
tet, kein einziges feindliches Flugzeug kehrte zurück.

Angriffserfolge bei strömendem Regen
DNB . Im Westkaukasus erschwerte strömender Regen die

erbitterten Kämpfe. Während die feindlichen Angriffe infolge
der hohen Verluste an den Vortagen nachließen, traten unsere
Grenadiere , von der Artillerie hervorragend unterstützt , zu
Überraschenden Vorstößen an . Obwohl das regennasse und
tiefaufgeweichte Kampsgelände ' das Vordringen hemmte,
wurde das Angriffsziel erreicht. Wie das OKW mitieilt , wa-
ren die Bolschewisten gezwungen , ihre zäh verteidigten Berg¬
stellungen aufzugeben . Sie verloren dabei 28 Maschinenge¬
wehre und Granatwerfer sowie zahlreiche andere Waffen.
Als der Feind versuch e, die neu erkämpften Stellunaen wie¬
der zurückzu gewinnen , wurde er überall verlustreich abgewie-

ien. Auch an anderen Stellen Vieser Front Mieden kwtliche
Vorstöße der Bolschewisten ohne Erfolg . Hierbei ging es um
Stellungsabschnitte , die der Feind bei Beginn des Wecker¬
sturzes infolge Versagens seines Nachschubs vor unseren
scharf nachdrängenden Grenadieren Preisgeben mußte Der
Kampf um diese Frontstücke dauert schon mehrere Tage.

Als im Verlauf dieser Gefechte die Bolschewisten kürzlich
mit etwa 80—66 Mann gegen die vordersten Gräben vorstie¬
ßen, traf der als Zugmelder eingesetzte Grenadier
Goldmann  gerade in dem Augenblick bei der vordersten
Gruppe ein . als diese durch schweres Feuer außer Gefecht ge¬
setzt war . Da nahm er allein den Kampf aeoen die Angreifer
auf , um das Grabenstück zu halten und leine verwundeten
Kameraden zu schützen. Erst schoß er sein Gewehr leer dann
warf er sich hinter das Maschinengewehr und iaate Feuer¬
stoß um Feuerstoß zwischen die anstürmenden Bolschewisten
Die zu seiner Unterstützung heraneilenden Kameraden batten
nur noch die zurückweichenden Bolschewisten mit ihrem Feuer
zu verfolgen und die Verwundern zu beraen.

Auch im östlichen Kaukasus - Gebiet  kam es zu
heftigen Kämpfen . Hier versuchte der Feind durch Umge¬
hungsmanöver mit stärkeren Kräften den Druck unserer
Truppen aus die Gebirgsausgänge im Raum der Ossetischen
und Georgischen Heerstraße zu lockern. Die Bolschewisten
nahmen bei ihrem verzweifelten Unternehmen sogar dis
schweren Ausfälle in Kauf , die beim Ueberschreiten der ver¬
schneiten oder vom Regen schlüpfrigen Bergwelt unvermeid¬
bar waren . Als die Stoßgruppen schließlich gegen die
deutsch-rumänischen Stellungen Vordringen konnten , brach
das mit so großen Zielen begonnene Angriffsunternehmen in
erbitterten Nahkämpfen  und unter Abschuß von
elf Panzern wollig zusammen.

N«ö rdlichdes Terek  führte der Feind ebenfalls nach
starker Artillerievorbereitung mehrere Angriffe , die aber im
Gegenstoß unserer Panzer zum Stehen gebracht wurden.
Hiebei verloren die Bolschewisten weit über tausend Gefan¬
gene darunter 13 Offiziere . Weitere Gefangene wurden ein¬
gebracht. als zwei unserer Kampfgruppen den herrschenden
Nebel  ausnutz 'en und einen feindlichen Stützpunkt von
zwei Seiten her angrifsen . Sie stürmten dabei den vom
Feind stark ausgebauten Ort und rieben die Besatzung bis
auf 75 Gefangene auf . Mehrere Panzerspähwagen sowie
zahlreiche Fahrzeuge wurden zerstört . In den lebten vier
Kampftagen gelang es dem an dieser Front einaesetzten
Panzerkorps 1500 Gefangene einzubringen und sechs Panzer.
18 Panzerspähwagen sowie 73 Geschütze und über hundert
schwere Infanteriewaffen zu vernichten oder im Sturm zu
nehmen.

Elf britische Flugzeuge abgeschossen
Vereitelter Versuch, das besetzte Westgeviet anzugreifen

Berlin , 6. Dez. In den Mittagsstuirden des 6. 12. ver¬
suchte ein Verband britischer Bomber und Jäger das besetzte
Wostgebiet rmzu-greffen . Deutsche Jagdflugzeuge und Flak¬
abwehr der Luftwaffe faßten den britischen Verband und
schossen nach bisherigen Meldungen elf Flugzeuge ab . Dar¬
unter waren zweimotorige Bomber modernster Bauart und
mehrere viermotorige Bomber.

Das Deutsche Kreuz in Gold sür Marschall
Bastieo

Aus dem Führerhauptquartier , 6. Dez. Der Führer hat
dem Marschall von Italien und Gouveruur von Libyen,
Etore Bastico in Anerkennung seiner vorbildlichen Zusam¬
menarbeit mit der deutsch-italienischen Panzerarmee und
der ihr stets gewährten tatkräftigen Unterstützung am 5. De
zember 1942 das Deutsche Kreuz in Gold verliehen.

Tagesbefehl Mannerheim ^
Finnland kämpft für seine Existenz.

Helsinki, 6. Dez. Zum 25. Jahrestag der finnischen Selü-
standigkeckserklärung erließ der Marschall von Finnland
einen Tagesbefehl , in dem es u. a. heißt : „Heute vor 25
Jahren wurde Finnland zum selbständigen Staat erklärt,
aber erst auf dem Schlachtfeld wurde diese Selbständigkeit
mit schweren Opfern verwirklicht . Der Krieg hat Opfer und
Mühen gefordert und fordert sie noch. Gleichzeitig aber hat
er uns das Gesicht des Vaterlandes verklärt und den Wert
der Selbständigkeit und Freiheit deutlich vor Augen geführt.
Wir werden den Frieden , der einmal kommen wird , in unse¬
ren Herzen noch mehr zu würdigen wissen als früher . Erst
in Todesgefahr ermißt man den Wert des Lebens der Na¬
tion . Meine Soldaten ! Viel wurde von Euch verlangt und
noch mehr wird von Euch gefordert werden . Ich kenne Eure
Sorgen und Eure Schwierigkeiten , aber ich kenne auch die
unbedingte Festigkeit und den heldenmütigen Opfersirm, der
-Huch zu großen Leistungen geführt hat . Zu den fernen Plä^
M , wo Ihr unter Schnee und Eis Wache haltet , sende ich

Euch an unserem Selbständigkeitstage meine Grüße . Mit
Hilfe des Allerhöchsten werden wir diesen Kampf zu Ende
<ahren, um unserem Volke einen bleibenden Frieden zu
schaffen."

Bitteres Eingeständnis
Nach einem Jahr die Verluste von Pearl Harbour.
DNB . Das USA -Marineministerium gab in der Nacht

zum Sonntag erstmalig die Verluste bekannt , die die nord¬
amerikanische Pazifikflotte bei dem japanischen Angriff auf
Pearl Harbour am Moraen deL 7. Dezember 1941 erlitt.

Darnach wurden 5 Schlachtschiffe, 3 Zerstörer . 1 -grosses
Schwimmdock und 2 Hilfseinheiten vernichtet ; außerdem
wurden 3 Schlachtschiffe, 3 Kreuzer und 2 Hilfsschiffe beschä¬
digt.

An Flugzeugverlusten gibt das USA -Marinedepartement
80 Flugzeuge der Marine und 79 Flugzeuge der Armee be¬
kannt . Außerdem erlitten die USA bei diesem Angriff , so
heißt es in der amtlichen Verlautbarung weiter folgende
Verluste:

Das USA -Soldatenkorps hatte 2117 Offiziere und Mann¬
schaften an Toten , 960 Vermißte und 876 Verwundete zu ver¬
zeichnen, die Armee der NSA 226 Tote oder an ihren Ver¬
wundungen Gestorbene. Das USA -Maiffnedevariement fügt
dieser Verlautbarung hinzu , daß der japanische Angriff sehr
erfolgreich war . „Die erlittenen Schäden ", so schließt dieses
Wohl bitterste Eingeständnis Roosevelts , „wären äußerst
ernst ".

Helsinki. Besonders feierlich wurde der 25. Jahrestag der
finnischen Selbständigkeit in der Hauptstadt begangen . Um
11.45 Uhr wurden in ganz Finnland die Kirchenglocken ge¬
läutet und gleichzeitig auf den Heldengräbern von den natio¬
nalen Verbänden Kränze niedcrgelegt . Fn Helsinki fand auch
eine besondere Ehrung der deutschen Kampfer für Finnland
statt.

Nanking . In einer Sondersitzung oes politischen Zentral¬
racks der chinesischen Nationalrcgierung wurde aui Antrag
des Präsidenten Wangtschingwei beschlossen, einen Beamten
des Neichsamtes für die Gesetzgebung und drei Beamte des
Neichskontrollamtes den Gerichten zu übergeben , weil sie un¬
rechtmäßige Gewinne aus dem Rcgierungsmonovol der
Nahrungsmittelversorgunig (Reis ) gezogen haben.

Gelobt sei, was hart macht!
Dr . Goebbels sprach im Berliner Sportpalast

Der Berliner Gauleiter Reichsminister Dr . Goebbels
sprach im Berliner Sportpalast zu der Amtsträgerschaft seines
Gaues , um ihr in richtungweisenden Ausführungen ein Bild
der gegenwärtigen politischen und militärischen Lage zu zeichnen
und die Marschroute für die nächste Zukunft auszuzeigen.

Als uns im Jahre l939 dieser zweite Weltkrieg von den
Westmächten aufgezwungen worden sei, so führte Dr . Goebbels
aus , da habe sich>eder geschichtlich und politisch denkende Mensch
darüber im klaren sein müssen, daß die deutsche Nation nun
vor ihre große Probe gestellt sei und es darauf ankomme, all
die Lebens - und Schicksalsfragen  des deutschen
Volkes zur Lösung zu bringen , die bis dahin ungelöst gebliebe»
waren Es sei nicht damit getan gewesen, das Deutsche Reich
an seinen Grenzen zu beschützen, sondern es sei daraus ange¬
kommen. den Krieg weit in die gegnerischen Räume hinein¬
zutragen und damit die Basis für seine neureiche Fortsetznna
zu schaffen.

„Hätte man uns im September 1930 vorausgesagt , daß
wir im Dezember 1942 um die Wolga , in Gtalingrad und um
Tunis und Biserta kämpfen würden , dann wären wir vieler
damaliger Sorgen enthoben gewesen. Denn damals haben wir
nicht nach der Wolga , sondern nach dem Rhein geschaut, und
wir haben nicht um Biserta , sondern um Saarbrücken gekämpft:
Daran mag man den Unterschied unserer Lage
zwischen heute und damals am besten ermessen" so rief Dr.
Goebbels unter dem stürmischen Beifall seiner Zuhörer aus.

„Aus der außerordentlich begrenzten und beengten Ope¬
rationsbasis , die wir 1939 besaßen, sind wir so weit vor allem
in den Osten hineingestoßen, daß uns seine fruchtbaren
Felder und seine reichen Rohstosfgebietr  für
unsere weitere Kriegführung zugute kommen. Das ist das
Entscheidende."

Wenn sich neben allen Vorteilen , dte sich aus ver räum¬
lichen Weile für unsere Kriegführung ergäben, auch einmal
ein geringfügiger Nachteil herausstelle, so könne man das ge¬
lassen in Kauf nehmen. Die Engländer  suchten nun frei-
lich nach wie vor, Siege sür sck,, zu er sin den.  So hätten
sie in letzter Zeit von einem „offensiven Erfolg " gegen
Rommel gefasen. Die Wahrheit sehe allerdings anders aus:
„Denn nicht die Engländer bedrohen heute Berlin , sondern
wir bedrohten damals Kairo . Die Engländer haben also
zwar vielleicht eine unserer schweren und gefährlichen Offen¬
sivdrohungen sür diesen Zeitpunkt beseitigt, aber nicht einen
raumpolitischen Gewinn errungen , der ihrer Kriegführung
einen entscheidenden Vorteil hätte verschaffen können."

Dr . Goebbels legte dann dar . wie eS in Wirklichkeit um
den „säkularen Steg " bestellt sei. den Amerikaner und Eng¬
länder nach ihrem Einbruch in das nordafrikanische
Gebiet  ihres ehemaligen französischen Bundesgenossen ge¬
feiert hätten . In Wahrheit habe es sich hier nicht um einen
militärischen, sondern um einen Steg der Intrige  ge¬
handelt . denn es sei keine Kunst, ein Gebiet zu besetzen, dessen
Besitzer die Tore dazu öffne.

- Wenn die Engländer und Amerikaner allerdings tatsäch¬
lich die Absicht besäßen, in Europa eine zweite Front aufzu-
richlen, dann sei nicht recht einleuchtend, weshalb sie den
weiten Umweg von Amerika über England nach Afrika mach¬
ten, wo doch der Weg zwischen Dover und Calais viel näher
sei. ES scl>eine also auch bei ihnen die Erkenntnis durchge¬
drungen zu sein, daß seder ernsthafte Versuch, auf dem euro¬
päischen Kontinent zu landen , die gleiche Antwort finden
werde, die bereits in Dieppe erteilt worden sei.

3m Osten siegt der bessere Mensch
Der Minister schilderte dann die Lage im  Osten.

Die Engländer hielten uns immer entgegen, daß dte Zeit für
sie arbeite . Sie pflegten uns auch ständig militärische Ziele
unlerzuschieben, die wir niemals gehabt hätten , nur um dar¬
aus das Versagen unserer Kriegführung zu beweisen.

Tatsächlich lägen die Dinge genau gegenteilig. Die Zeit
sei nicht Gegner, sondern Bundesgenosse, wenn man sie zu
nutzen verstehe und wenn man Raum genug besitze, um aus
ihm die Mittel zur weiteren siegreichen Kriegführung zu schöp¬
fen. Das aber sei bei uns heute der Fall . Da wir ja immerhin
in der Lage gewesen seien, unsere Lebensmittelrationen herauf¬
zusetzen. während England sie in diesem Winter Weiler her-
untersetzcn müsse, sei die Frage des Für und Wider wohl ein¬
deutig zu unseren Gunsten entschieden

Auch sowjetische Offensiven könnlen an dem jetzigen Zu¬
stand nichts Entscheidendes mehr ändern . „Es ist unsere un¬
erschütterliche Gewißheit ", so ries Dr Goebbels , und brausen¬
der Beifall bekundete ihm dir Zustimmung der Massen, „daß
!>n Osten der bessere Mensch, die bessere Rasse, die bessere An¬
schauung und die bessere Führung den endgültigen Sieg davon¬
tagen werde, wie sie im geschichtlichen Ablauf der Welt noch
immer gesiegt haben "

Oie Parole kür die konuuende Zeit
Dr . Goebbels faßte die militärische Lage dann noch einmal

zusammen und gab. immer wieder von stürmischen, nicht
enden wollenden Zustimmungskundgebungen unterbrochen, die
Parole kür die kommende Zeit:

„Wir müssen zähe bleiben !", so rtes er, ..nicht vom Feind
ablassen, ihm nicht vom Leder gehen! Er sucht uns heute
wieder zu täuschen und zu verwirren , wie er es >918 iat . Da-
mais wären wir nicht zusnmmengebrochen. und wahrscheinlich
hätten wir schließlich den Sieg davongeiragen . hätte die Füh-
rnng des Reiches bei Naiwnalsozialisten gelegen Was wir da-
mais veriänmlen . müssen mir heute nachhoien Wir wollen das
damalige Versagen durch eine männliche und tapfere charakter¬
liche Haltung und Leistung des ganzen deutschen Volles wieder
wetlmachen; gerade die Neichstzauptstadl setzt ihre Vtzre darein
dabei ein leuchtendes Beispiel zu geben "

Großbritanniens Schicksal hänge auch diesmal wieder an
einem seidenen Faden , wie es nach eigenem Eingeständnis der
Engländer auch im letzten Kriege der Fall gewesen sei. Jetzt
»chien sie wieder wie damals ihre bereits aussichtslose Posi¬

tion mit der gleichen dummdreisten Frechheit zu verschleiern,
die freilich lSl8 bei der deutschen T-'-i' -' -'-e Liele aesnbrt



bad«. In uns aber werde Herr Churchill seinen Meister finden;
'seine Fälschertricks hätten bei uns keinerlei Aussicht auf Erfolg.

„Mag Churchill ruhig weiter Zahlen fälschen", so stellte
D«. Goebbels fest, „er muß uns schon erlauben , daß wir unse¬
re« Kapitänleutnanten mehr Glauben schenken als ihm ! Mag
er noch so sehr lügen : wir haben im November, dem sonst
schlechtesten Monat ln der Seekriegführung . über eine Million
Bruttoregisterlonnen versenkt!"

Dr. Goebbels ging dann aus die immer wiederkehrendeu
Versuche der Engländer ein. einen Keil zwischen Führung uni
Volk zu treiben.

riulere Bastion ist gesichert
„Zuletzt hat sich die englische Propaganda bei u..,eren

italienischen  Bundesgenossen versucht. Der Duce hat die
gebührende Antwort daraus gegeben, und nun werden die Eng
länder bald wohl wieder an uns heranzutreten suchen. Es ist
immer die alte Taktik: Da werden Gerüchte erfunden, Tat¬
sachen erdichtet oder künstlich ins matzlose ausgebauscht. Ein¬
mal steht angeblich die Partei gegen die Wehrmacht, oder es
werden riesige Einbrüche an der Ostfront erfunden , dann
wieder ist angeblich eine Katastrophe in Nordafrtka eingetreten
Die Lebensmittelrationen erhöhen wir nach Angabe der Eng
länder natürlich nur , weil wir sonst vom Volkszorn hinweg-
aesegt würden . Dann wieder sind Barrikaden in den Ber¬
liner Arbeitervierteln errichtet, kurz und gut, es ist genau die
gleiche jüdische Lügenpraxis,  die wir im Reich in der
Zeit vor der Machtübernahme erlebten. Dementis wären da
zuviel Ehre.

Wir haben zudem gar keine Veranlassung , «ns von den
Engländern die Taktik der geistigen Kriegführung vorschreiben
zu lassen Unsere Position ist so gesichert, daß cs ihnen nie-
mals gelingen wird, einen Einbruch in die deutsche Volks
gemeinschaft zu erzielen!"

Fast jeder Satz dieser Feststellungen wurde von stürmischen
sich immer mehr steigernden Kundgebungen der uneingeschränk¬
ten Zustimmung unterbrochen.

Die Rede von Dr . Goebbels klang aus ln einem leiden¬
schaftlichen Bekenntnis zum deutschen Volk und
zumFührer:

„Das Volk in seinen breiten, arbeitenden und kämpfenden
Massen ist seit jeher Träger unserer nationalsozialistischen An¬
schauung gewesen", so ries Dr . Goebbels aus . „Es wird nie¬
mals von uns lassen, und wir nicht von ihm. Wir kommen ja
aus der Schicht unseres Volkes, die heute die größten
Opfer  bringt . Wir fühlen uns zu diesem Volk zugehörig
Ihm hat der Nationalsozialismus den Weg in das Ofsizier-
korps freigemacht, es steht dort gleichberechtigtund artverwandt
neben jenem preußischen Schwertadel , der noch in jedem Kriege
seine Söhne auf dem Schlachtfeld für Deutschlands Zukunft ge¬
opfert hat. Wir wissen: wenn aus diesen drei Komponenten,
der nationalsozialistischen Führung , den breiten Volksmassen
und einem so ausgerichteten deutschen Osfizierkorps und Sol¬
datentum , eine Einheit wird , dann wird Deutschland ewig un¬
überwindlich sein. Dann wird auch die soziale Frage  ihre
Lösung finden, denn auf solchem Fundament läßt sich unser
breit ausgelagerter , weiträumiger Staat sicher errichten.

Glühender Hatz gegen unlere Feinde
Mit beißender Schärfe rechnete Dr . Goebbels dann mit

einer hauchdünnen Schicht von politischem Spießertum ab,
die allerdings keinerlei Vorstellung von den säkularen Aufgaben
besitze, die wir uns gestellt haben. Wo sie sich in törichtem
Geschwätz über „Objektivität " ergehe, da legten wir mil
heißem Herzen ein Bekenntnis ab zu glühendem Haß gegen
unsere Feinde:

„Die geschichtliche Wahrheit mögen später Geschichts-
Professoren finden : wir dienen der geschichtlichen Wirklichkeil
und der geschichtlichenNotwendigkeit ! Wohl haben wir in
diesem Kampf recht, aber das allein genügt nicht, wir müssen
auch recht bekommen! Unser Volk bringt in diesem Kriege so
viele Opfer, daß es wohl dazu berufen ist, das Recht zu re¬
präsentieren . Für die Erreichung dieses Zieles fühlen wir
uns ihm, fühlen wir uns den Soldaten gegenüber verant¬
wortlich, die an der Front ihr Leben einsetzen."

Immer aufs neue von Zustimmung unterbrochen, schloß
Dr. Goebbels:

„Noch niemals ist vas Vertrauen des deutschen Volkes
zum Führer  so stark und gläubig gewesen wie in dieser
Zeit. Wir können beruhigt unserer Arbeit nachgehen, weil
wir wissen, daß in seinen Händen die gesamten Fäden unserer
Politik und Kriegführung zusammenlaufen.

Die Belastungen dieses Krieges aber nehmen wir mutig
und tapfer auf uns : aus seinen schweren Schmerzen wird
eine neue Welt geboren, die unseren Stempel tragen wird
Jedes erhabene Ziel koste, Schweiß und Blut . Wir National
sozialiften sind in dieser Ueberzeugung groß geworden; mit
ihr haben wir unsere geschichtlichenErfolge errungen . Go
wollen wir und auch heute zu dem stolzen Wort eines deut-
scheu Philosophen bekennen: Gelobt sei . was har»
macht !"

Mit Spannung und Anteilnahme lauschten die Tausende
der Rede des Ministers , schon von der ersten Sekunde an
völlig im Bann der Ausführungen ihres Gauleiters . Immer
wieder von stürmischen Zustimmungskundgebungen unter¬
brochen, steigerte sich der Beifall der Tausende noch am Schluß
d«r Ausfüftrunacn des Gauleiters.

Harte Kämpfe in Nordafrikk
Der italienische Wehrmachtsbericht.

DNB . Rom , 8. Dez. Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

«In der Chrenaika  beiderseitiges Artitleriefeuer.
Harte Kämpfe bauerten im tunesischen  Gebiet an,

«in seit mehreren Tagen umkämpfter Straßen - und Eisen¬
bahnknotenpunkt von großer taktischer Bedeutung wurde
von den Truppen Ser Achse gestürmt und besetzt. Der Feind
erlitt sehr große Verluste an Mann und Material . Starke
Verbände von Kampfflugzeuge « nahmen an der siegreichen
Kampfhandlung teil . Weitere starke Luftwaffenverbiinbe grif
sen zu wiederholten Malen Artilleriestellungen , Trupprn-
«nd Kampfwngrnansammlungen an . Sie zerstörten über hun-
"Ê Kahrzenge ober beschädigten sie schwer.

Verbände der italienischen und der deutschen Luftwaffe
erneuerten des weiteren ihre starke« Bombenangriffe auf
den Hafen von Bone . Ein Schiff wurde getroffen und explo
vierte . Zahlreiche weitere Schiffe wurden in Brand gewor¬fen.

Am 4. Dezember nachmittags unternahmen feindliche
Flugzeuge , die sich unseren Flugzeugen , die von einem Un¬
ternehmen in Tnnefien zurückflvgcn, angehängt hatten , eine«',
kurzen heftigen Angriff auf Neapel.  Die Schüben find be-
trachtllch. Die Zivilbevölkerung batte zahlreiche Verluste
Die Zahl der Toten erreicht 156, die der Verwundeten SM
» " »^ rmotorigeS britisches Flugzeug wurde vom Feuer
btt Abwehr getroffen uno stürzte brennend in den Golf . Auch
M Coscnza wurden einige Bomben abgeworfen , Sie einige
Wohnhäuser beschädigten."

Italienischer Wehrmachtsberichi vom Sonntag.
DNB Rom , 6. Dez. Der italienische Wehrmachtsbei

»am Sonntag hat folgenden Wortlaut:
. /A " öer Chrenaika - Front  wurden feindliche St
Wupps zuruckgeschlagen. InTnnesien  wurden im Verl
der im gestrigen Wehrmachtsbericht gemeldeten Harken Käm

— - Kraftwagen .
nnitton vernichtet ober erbeutet . Beider

- Lt,ktw»kse
große Mengen
rseitkg« lebhafte

Die SchMSverluste vor Norbasrika
DRB . Mm Zusammenhang

Mn in Französisch-' "
mit den feindlichen LanLun-

, , Nordwestasrika sind, wie daS USA -Ma-
rinenrinisteriüm zügeben muß, fünf große Truppen rransvcw.
ter mit zusammen 88 000 BRT gesunken. Alle diele Schiffe
fuhren unter nordamerikanischer Flagge. Hierbei handelte es
sich um die ehemaligen, seht umqetauften NSA -Bassagier-
dampfer „President Cleveland" (12 568 BRT ). „President
Pierce" (12 579 BRT ), „Exeter" (9360 BRT ). „Excalibur"
(9360 BRT ) und „Santa .Lucia" (9185 BRT ».

DaS nordamerikanisch-vrtttscye Dauprguarrier in scovo-
,Westafrika gab am IS. November bekannt, daß die Operatio¬
nen, was die Seetransporte und ihre Sicherungen anbetrifft,
unter dem Befehl des britischen Admirals Cunninabam stand
und in drei Teilen durchgeführt wurde. Die erste Abteilung
stand unter dem Befehl des nordamerikanischen Admirals
Hewitt und brachte Transporte von den USA nach der ma¬
rokkanischen Atlantikküste. Den Transport nach den Mittel¬
meerhäfen hatte die britische Kriegsmarine übernommen.
Unter ihrer Sicherung und auf britischen Transportern
wurden in zwei Abteilungen nordamerikanische und. briti¬
sche Truppen aus England nach den Häsen Aläeriens ge¬
bracht. Hieraus ergibt sich, daß die nordamerikanischen Ver¬
luste an Transportern lediglich vorder marokkani¬
schen Atl  a n t i kkü  ste eingetreten sind. Hier waren gegen
sie ausschließlich deutsche U - Boote  eingesetzt, während
im Mittelmeer  neben deutschenU-Booten auch die ver¬
bündeten Luftwaffen und die italienische Kriegsmarine feind¬
liche Transporter versenkten.

Rach den Berichten des OKW haven deutsche li -Boote am
18. November vor der marokkanischen Atlantikküste drei
Transporter mit 22 500 BRT versenkt. Mit den Wehrmachts¬
berichten vom 12.. 16. und 19. November wurden weitere fünf
Schisse als beschädigt gemeldet und hinzugesügt, daß"deren
Untergang nicht mit Sicherheit beobachtet werden konnte.
Da das ÜSA-Marineministerium jetzt den Untergang von
fünf Truppentransportern  mit insgesamt 53 000
BRT zugibt, wird von neuem die Tatsache bestätigt, daß die
Meldungen der deutschenU-Boot-Kommandauten außer¬
ordentlich vorsichtig  sind und daß Versenkungen nur
in einwandfreien Fällen anerkannt werden. Es ergibt sich
ferner, daß bei der Schätzung der Schiffsgrößen ein strenger
Maßstab angelegt wirb. Darüber hinaus kann aus diesen
Angaben auf die viel höheren Berlnste  geschlossen
werden, die der an Zahl weit größere britische Transport-
anteil jm Mittelmeer erlitten hat, wo das feindliche Unter¬
nehmen auf See und aus der Lust bekämpft werden konnte.
Die Truppentransporter , also ehemalige Paffagierdampser.
stellen nur etwa den dritten oder vierten Teil der Gesamt¬
transportflotte , denn neben der Beförderung der Truppen
auf schnellen Dampfern müssen Frachter und Tanker schwe¬
res Kriegsgerät und Brennstoff heranbringen. Wenn sich auch
die U-Boote mit Vorliebe die größten Dampfer heraus¬
suchen, so bestand doch auch bei dieser Operation die Mehr¬
zahl der Ziele nicht in Passagier-, sondern in Frachtdampfern.

Ueber die Verluste an Frachtdampfern  schweigen so¬
wohl die Nordamerikaner als auch die Briten . Den Vertun
der fünf großen Truppentransporter konnte man in Wa¬
shington nicht länger verheimlichen, da diese großen Schiffe
dem amerikanischenPublikum namentlich bekannt Waren
und die Aussagen von Ueberlebenden inzwischenm den USA
bekannt geworden sind. Denn die britische Admiralität hat
durch ihren Ersten Lord Alexander im Unterhaus erklären
lassen, daß Handeisschiffsverluste im Zusammenhang mit
dem Nordafrika-Unternehmen überhaupr nicht veröffentlicht
werden. . ,

Alexander bestätigte die von Admiral Cunnmgham ge-
«uLan» Dnrstpllnna dak von den drei Abteilungen des Ge¬

samttransportes nur die Kr marokkkankssye rMktlMyiksS»
bestimmte Abteilung von den Nordamerikanern selbst durch»
geführt wurde . Bei dem doppelten Umfang der britische«
Transporte und ihrer verstärkten Bekämpfung durch See»
und Luftstreitkräfte im Mittelmeer liegt es also auf der
Hand , daß die britischen Schiffsverluste einVielfache'
der zugestandenen nordamerikanischen betragen müssen uni

Meßverfahrens .nur als beschädigt aufgeführt wurden.

Was Alexander zügibl
Und was er verschweigt.

Der Erste Lord der britischen Admiralität , Alexan¬
der, gab im Unterhaus eine Erklärung über die Flottenope¬
rationen im Zusammenhang mit den Landungen in Nord¬
afrika ab. Dabei bequemte er sich auch zu einem Teilgeständ¬
nis über den Aderlaß, den die britische Flotte an der nord-
afrikanischen Küste über sich ergehen lassen mußte. Alexan-
der gestand, daß der Flugzeugträger „Avenger", das Flagg¬
schiff„Tynwald", die Zerstörer „Brook" und „Martin ", me
Korvette „Gardenia", die Kutter „Walney" und „Hartland ",
die Schaluppe„Jbes , das Versorgungsschiff„Mecla" und das
Minenräumboot „Algerine" sowie der niederländische Zer¬
störer „Usaac Sweeps" als verloren anzusehcn seien. Alexan¬
der fügte hinzu, daß die Verluste an Handelsschiffen
nicht veröffentlicht  würden.

Daß die ^ britische Admiralität die schweren englischen
Schiffsversuste nur ratenweise bekanntgibt, angeblich, um
dem Feind keine „wertvollen Informationen " zu gehen, in
Wirklichkeit aber, um eine Schockwirkung auf die eigene Oes-
fentlichkeit zu vermeiden, ist nur zu bekannt. Wenn aber, wie
in diesem Falle, nur wenig Tage nach der deutschen Ver¬
öffentlichung über die feindlichen Schiffsverluste vor Nord¬
afrika die britische Admiralität mit Vcrlustzifsern heraus¬
rückt, dann hat man bestimmt mehr zu verschweigen
als man zuzugestehen bereit ist. Der deutsche Wehrmachts¬
bericht vom 30. November hatte gemeldet, daß an Kriegs-
schifseinheiten vor Nordafrika zwei Schlachtschiffe und drei
Flugzeugträger beschädigt wurden, davon ein Träger sehr
schwer(der nunmehr von Alexander als versenkt zugegeben
wird), daß ferner fünf Kreuzer sowie fünf Zerstörer und Ge-
ieitboote vernichtet wurden und daß schließlich 28 Kreuzer.
Zerstörer und andere Geleiteinheiten beschädigt wurden
Hätte Alexander all' diese schweren Verluste auf einmal zll-
gegeben, die Wirkung auf die britische Oeffentlichkeit Ware
unausdenkbar gewesen. So läßt man unausgesprochendas
englische Volk in dem Glauben, daß die vom OKW über die
zugegebenen britischen Verluste hinaus gemeldeten Verluste
den nordamerikanischen Verbündeten getroffen hätten; denn
wenn man auch aus naheliegenden Gründen amtlicherseits
die offiziellen deutschen Angaben als nicht zutreffend bezeich¬
net, so weiß man doch aus Erfahrung , daß den deutschen
OKW-Berichten selbst in der englischen Oeffentlichkeit mehr
Glauben gejchenkt wird, als den amtlichen englischen Fest¬
stellungen.

Wenn der Erste Lord der britischen Admiralität sich aber
weigert , die Berlnste an Handelsschiffen überhaupt zu ver¬
öffentlichen, weiß man , was die Glocke geschlagen hak. Zur
Auffrischung seines Gedächtnisses sei noch einmal die ent¬
sprechende Stelle aus dem OKW -Bericht vom 30. November
angeführt : „In der Zeit vom 7. bis 28. November wurden i«
den Häfen und Küstengewässrrn Französisch-Norbafrikas 23
Handels - und Transportschiffe mit zusammen 168 006 BRT
versenkt, weitere 11 Handelsschiffe mit zusammen 1VSV66
BRT schwer beschädigt."

Sie Woche im Osten
Große Panzerverluste der Sowjets

Waffe wandte sich auch hier gegen die Angreifer, teilweise
dicht über dem Boden fliegend, Panzerbereitstellungen zer¬
schlagend, den Anmarsch von Verstärkungen störend und den
Verkehr der Front lähmend. Durch sie verloren die Sowjet?
bisLNm 4. Dezember 22. durch das Heer 354 Panzer.

Auch an anderen Abschnitten der Front griffen die Sow¬
jets an, so nordöstlich von Tuapse,  im Ostkaukasus nörd¬
lich des Terek.  Die Abwehr erfolgte mehrfach im Gegen¬
angriff. Selbst bei Tuapse traf ein solcher ganz überraschend
den Feind und entriß ihm Gelände. Vom 2. Dezember ab
brach ein Vorstoß schneller deutscher Truppen nördlich des
Terek in den Angriff motorisierter Gegner und von Kaval¬
lerie ein, warf ihn weit zurück und brachte viele Beute ein.
Auch in der Kalmückensteppe  drangen motorisierte
Truppen in die lockere Feindgruppierung bis zu den rückwär¬
tigen Verbindungen der Sowjets durch. Bis tief im Rücken
des Feindes zersprengten sie einzelne Gruppen und zerstörten
wichtige Anlagen.

Nordwestlich des Schlachtfeldes um Stalingrad bewarfen
deutsche und italienische Flieger Ansammlungen des Geg¬ners, die auf Angriffsabsichten deuteten. Erkundungen durch
italienische und ungarische Spähtrupps brachten wichtige
Feststellungen. Jm übrigen beschränkte sich die Tätigkeit ar
anderen Frontteilen auf deutsche örtliche Vorstöße im Nor¬
den und Bombenangriffe an der Eismcerfront. Die Versuche
der Sowjets , an den Brennpunkten durch Flieger  ihre
Angriffe unterstützen zu lassen, brachten ihnen schwere Ver¬
luste. Fm Luftkampf wurden ihnen 177, von der Erde aus
36, davon sechs durch Heerestruppen, nbgeschossen, wahrend
nur 18 deutsche Maschinen verloren gingen.

8MB . In der Woche vom 29. November bis 5. Dezember
fetzten die Sowjets ihre Angriffsversuche fort, aber an Lei-
oÄl Brennpunkten, in der Gegend von StaIingrad  und
im Raum südwestlich von Kalinin und b2 Toropez.
kam eine Verringerung des Schwungs, deutlich zum Aus¬
druck. Zwischen Wo lga und Don , die beide Treibeis füh¬
ren, hatte schon in den beiden letzten Novembertagen die
von der Luftwaffe trefflich unterstützte deutsche und rumä¬
nische Abwehr den Feind über seine Ausgangsstellungen zu¬
rückgeworfen und ihm solche Verluste zugefügt, daß er am
1. Dezember nur schwächer angriff. Als er vom 2. Dezember
an die von den Deutschen genommenen Stellungen wieder
in seinen Besitz bringen wollte und neuerdings starke Massen
an Pantern einsetzte, waren alle seine Bemühungen vergeb¬
lich. Aujzer schweren, blutigen Verlusten büßte er bis zum
4. Dezember hier 184 Panzer ein. An diesem Tage gingen
deutsche Panzertruppen zum Angriff über und brachten von
zerschlagenen Sowjetpanzertrnppen und Kavallerie erheb¬
liche Beute ein.

In Stalingrad  selbst ist die Lage unverändert. Nur
örtlich wird dort gekämpft. Jm großen Donbogen  kam
die bolschewistischeOffensive bereits Ende November zum
Stehen. Der Feind fing an, sich einzugraben. Nur örtlich
versuchte er noch Vorstoße. Vom 8. Dezember an gingen auchhier die Deutschen zu Gegenangriffen über. Zwischen Kali-
nin und dem Jlmensee , wo Schneestürme  über die
fest gefrorene Ebene hinwegfegen, scheiterten die mit großem
Kraftaufwand auch an Artillerie, Panzern und Schlachtflie¬
gern gegen das auf Grund der bisherigen Kampferfahrun-
gen besonders sorgfältig ausgebaute Stützpunktsystem ge¬
führten Sowietanariffe. teilweise im Nahkampf. Die Luft-

Stark Sowietangrikle gescheitert
Luftanaeiff aus den Safe » von Bone.

179 feindliche Panzerkampfwagen abgeschossen. — bolsche¬
wistischer Stützpunkt in der Kalmückensteppezerstört. ^ - Neuer

Vk48. Aus dem Führerhanptquartier , 5. Dezember. Das
Oberkommando der Wehrmacht  gißt bekannt:

Jm Abschnitt Tuapse  griffen deutsche Truppen
überraschend an, erzielten trotz besonders ungünstiger Wetter-
verhältniffe Gelöndegewinne und erbeuteten leichte und
ichwere Infanteriewaffen . Starke Angriffe der Sowjets im
Ostkaukasus  scheiterten wieder unter schweren Verluste»
an dem hartnäckige» Widerstand deutscher und rumänischer
Truppen . Dir Unternehmungen schneller Verbände nörd
lieh des Terek  wurden fortgesetzt und über 1606 Ge¬
tangene eingebracht. Der gemeldete Vorstoß in der Kal¬
mückensteppe  wurde bis tief in den Rücken des Feindes
fortgesetzt und dabei ein Stützpunkt des Gegners mit großen
Werkstätten für Panzerkampfwagen zerstört.

Zwischen Wolga und Don  griffen dir Sowjets auch
am 4. Dezember unter starkem Einsatz von Panzern vergeblich
an. 78 Panzer wurden vernichtet, l3 bewegungsunfähig ge
schössen und dem Feind hohe Verluste an Menschen unv
Waffen zugefügt. Ein kraftvoller Angriff eigener Panzer¬
truppen zerschlug feindliche Panzer - und Kavalleriekräfte, wo¬
bei 26l>6 Gefangene und 14 Geschütze als Beute eingebracht
wurden . Italienische und ungariscki« Spühtruppunternehmun-
gen au der Donsront erbrachten wichtige Erkunduagser
gebnisse.

tim Raum zwischen Kalintn und Ismen

lee  brachen auch gestern starke, zum Teil durch besonders yej
tiges Artitleriefeuer , Panzer und Schlachtflieger unterstützte
Angriffe des Feindes zusammen. 161 Panzerkanipfwagcn
wurden , zum Teil ii» Nahkampf, vernichtet und sechs Flug
zeuge durch Truppe » des Heeres abgcschossen. Bei den Ab-
wehrkämpfen der letzte» zehn Tage vernichtete die 78. In
laniertedtvtston  allein Ivo Panzeriampjwagcn . r)ir
Luftwaffe zerschlug feindliche Truppenbercilftellungeii uni
Fayrzeugkolonnen . Jagdsliegerverbünde schosse» ohne eigene
Verluste 58, Flakartillerie drei feindliilse Flugzeuge ab. An
der Nord front  wurden bei eigenen Stoßtruppunternehmer
über 86 feindliche Kampfställde und Bunker zerstört, ihre Be
kakuuaen vernichtet oder aekanacn.

In Tunesien  sind heftige Kämpfe im Gange . Ein
wichtiger Straßen - und Eisenbahnknotenpunkt wurde nach
mehrtägigen Kämpfen im Sturm genommen. Hierbei wurde
eine starke britisch-amerikanische Kräftcgruppe , die weit vor
geschoben den feindlichen Aufmarsch gegen Tunesien zu decke»
hatte, nahezu völlig vernichtet. Der Gegner erlitt große Ver-
lüfte an Menschen und Material . Starke Verbände von
Kampf- und Sturzkampfflugzeugen griffen wirksam in die
Kämpfe ein. Außerdem wurden Artilleriestellungen , Truppen
und Panzeransammlungen wiederholt angegriffen , wobei über
einhundert Kraftfahrzeuge vernichtet wurden . Ferner griffen
deutsche und italienische Luftwaffenverbände den Hafen von
Bone an. Ein Transportschiff wurde schwer getroffen, zahl¬
reiche andere gerieten in Ärand . Deutsche Jäger schossen 23,
die Küstenartillerie in Tunis zwei feindliche Flugzeuge ab.
Fünf eigene Flngzeuoe werden vermißt.

An der Küste der besetzten Weftgevtere  verlor oi^
britische Luftwaffe gestern sechs Flugzeuge.
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Geöenktage
7. Dezember

^ römische Politiker Marcus Xullius Cicerobei Formiae ermordet.
1598 Der italienische Baumeister , Bildhauer und Maler Lo-

Vernini in Neapel aeboren.
^oll " ung der Berliner Staatsoper.
Der Naturforscher Theodor Schwann in Reich gell.

1835 Eröffnung der ersten deutschen Eisenbahn Nürnberq—Furth.
1863 Der italienische Tondichter Pietro Mascaani in Li¬

vorno geboren.
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Bekämpfung der Stabbrandbombe
Die Stabbrandbombe, 1.7 kg — ein sechskantiger. 54 cm

ldNAer Metallstab mit einem Durchmesser von 4 cm — durch-chlägt bei Hausern meist das Dachgeschoß und kommt im
obersten oder auch im zweitobersten Stockwerk zur Entzün¬
dung . Ihre Branddauer beträgt 12 bis 15 Minuten . Bei der
Stabbrandbombe 1.7 kg mit Zerlegerladung oder mit
Sprengkopf erfolgt innerhalb drei bis fünf Minuten nach
Zündung der Zerknack, wobei vor allen Dingen bei der
Brandbombe mit Sprengkopf Stahlsplitter in weitem llm-
ßreis mit erheblicher Wucht weggeschleudert werden . Bei der
Bekämpfung sind alle vorhandenen Deckungsmöglichkeilen
p>ie Mauervorsprünge Pfeiler . Schornsteine . Türpfosten
psw. geflissentlich au ^ unutzen da eine Bekämpfung der Stab-
jbrandbomben grundsätzlich nur aus guter Deckung heraus zu
Erfolgen hat . Ist jedoch beim Einschlag der Stabbrandbom-

en mit einer schlagartigen Ausbreitung der Brände und
' rnichtung wichtiger Anlagen zu rechnen, so müssen die
randbomben , auch wenn keine ausreichende Deckung vor-
nden ist, unter vollstem persönlichem Einsatz der Lösch¬

end Selbstschutzkräfte sofort angegriffen und die Umgebung
Ler Brandbomben gleichzeitig durch Wasser geschützt werden.
iIm übrigen geschieht die Bekämpfung der Brandbombe selbst
ivnter Verwendung von Sand (Löschsandtüten oder Hand-
Maufel ) oder Wasser (Luftschutzhandspritze — Sprühstrahl ).
KSrandbombenreste müssen entfernt und angebranntes Holz-
Werk beseitigt werden.

«

Als Nachricht enhelferm eingerückk
Wb. (mp) Manche Formalität mußte erfüllt werden , bis

die Bewerberin Erika  auf Grund einer Notdienstverpflich¬
tung zur Ausbildung bei einem Nachrichtcnhelferinnen-
Ausbildungstrupp einberufen wurde . Einige Tage später
schilderte Erika ihre ersten Eindrücke in folgendem Brief an
ihre Eltern:

„Liebe Eltern ! Seit einigen Tagen werde ich als Nach¬
richtenhelferin des Heeres ausgebildet . Es gefällt mir sehrgut . Zwar hatte ich zu tun , meinen schweren Koffer vom
Bahnhof an die Straßenbahn und dann von der Straßen¬
bahn in die Unterkunft zu tragen , doch die Vorfreude auf
meinen neuen Beruf ließ mich jede Anstrengung überwin¬
den. Wie ich später hörte , hatte ich das Fahrzeug vor dem
Bahnhof übersehen , das das Gepäck der einrückenden Mädel
fahren sollte. Vor der Haustür der Unterkunft , einer frühe¬
ren Privatvilla , empfing uns Neuankommende die Oberfüh¬
rerin mit ireundlichen Worten . Sie gab dann Austrag , die
Wohnräume anzuweisen . Die Zimmer sind durchweg ge¬
räumig . hell und wohnlich. Recht anheimelnd wirkt der große
Speise - und der Aufenthaltsraum.

Als wir Neulinge am Abend des ersten Tages alle bei¬
sammen waren , besuchte uns der die Ausbildung leitende
Hauptmann , stellte an jede von uns einige Fragen und hielt
uns anschließend einen Vortrag über unsere allgemeine
Pflichten . Später wurden wir mit der Geheimhaltung und
Spionageabwehr und anderen militärischen Dingen bekannt¬
gemacht. die nun einmal grundlegend für uns „weibliche
Soldaten " sind. Der Dienst ist nicht beschwerlich. Morgens
haben wir Frühsport , Singen und Unterricht , dann folgt
eine zweistündige Mittagspause , in der wir von der Ober-

. ' "̂ echselnd zum Tischdecken, Bedienen und Spülenführerin abwei . „ . , , .
herangezogcn werden Der Nachmittag wird mit Unterricht
in unserem Spezialfach oder Belehrungen durch das Deutsche
Rote Kreuz ausgefüllt . Die Abende versprechen u. a. auch
durch die Freizeitgestaltung herrlich zu werden . Es wird
musiziert oder einmal das Theater besucht. Für Abwechslung
ist immer gesorgt . Mit dem Esten sind wir sehr zufrieden.
Gestern nachmittag gingen wir mit der Führerin in das
Schwimmbad . Für den Sonntag haben sich schon verschiedene
Eltern zum Besuche ihrer Töchter angemeldet . Hoffentlich
darf ich Euch auch einmal hier begrüßen und Euch durch un¬
sere schöne Unterkunft führen . Bis dahin bin ich Eure
dankbare Erika ."

Der Nikolaus , war da ! Dieser schöne alte Brauch , am
Nikolaustag -Abend die Kinder anfzusuchen , mit ihnen Ab¬
rechnung zu halten und sie darnach zu beschenken, hält sich
auch in unserer Gegend mit großer Beharrlichkeit . Trotz >des
Krieges ist er auch diesmal wieder gekommen, hat sein Glöck¬
lern geschwungen und ist mit langwallenüem Bart und einem
großen Sack auf dem Buckel durch die Straßen und Gäßlein
geschritten . Dann und wann hat er Halt gemacht und ist dort
eingekehrt , wo es Kinder gab , die mit pochendem Herzen
seinem Besuch entge-gensahen . In mehreren Fällen kam sogar
ein „richtiger Bischof" mit festlichem Ornat zur Zimmertüre
herein . An seinem gütigen Gesicht hat man bemerkt, daß er
nichts Schlimmes Vorhaben konnte . Es ist denn auch immer
sehr milde Verfahren worden , zumal es auch noch Gntsele gab.

Der Ursprung der Nikolaus -Gestalt kann Wohl aus den
Göttervater Wotan zurückgeführt -werden , der mit seinem
wallenden , Weißen Barte auf dem Schimmel durch die Lüste
reitet . Wie bei vielen alten Gebräuchen haben sich sowohl die
Tage verschoben, an denen man besonderes Geschehen annahm,
als auch die Art der Gaben und Geschenke, die man früher
den Seelen opferte , heute den Kindern zur Erinnerung schenkt.

"Das in Novd - und Mitteldeutschland charakteristische Gebäck
zum Nikolaustag ist der Zopf , der aber nur zum Teil damit
in Verbindung gebracht werden kann, daß er auf den wal¬
lenden Nikolausbart Hinweisen soll, wie ihn der gütige und
kinderliebe Bischof trug , der um die Zeit von 350 nach der
Zeitenwende lebte . Es ist vielmehr anzunehmen , daß sich der
frühere Allerseelentag mit seinen Opferspenden von Anfang
November aus den 6. Dezember verschoben hat , zumal die rö-
mischen Saturmalien , die Feiern zu Beginn eines neuen Jah¬
res , zu dieser Zeit abgehalten wurden . Der Zopf als Gebäck¬
stück ist eine altgermanische Schein -Opfergabe . Beim ŝ ode
des Hausherrn hatte früher auch die Gattin ihr Lehen "als
Opfer zu geben, bis man später das blutige Opfer durch eine
Scheingabe ersetzte, die in der Form des natürlichen Schmuckes
der Frau , des Zopfes , gebacken und dargebracht wurde . Man
hoffte , daß auch eine solche Scheingabe die Götter versöhnen
und günstig stimmen würde . In süddeutschen, elsäsfischen und
schweizerischen Landesteilsn entwickelten sich andere Gebräuche,
die nun typisch daraus Hinweisen, daß zu dieser Zeit böse
Geister Vertrieben werden müssen, damit sie dem Menschen
keinen Schaden bringen . In der Schweiz wurde die Nikolaus¬
nacht zur Jsegrindnacht , in der böse Geister ihr Wes entreiben.
Im Elsaß , im Schwäbischen und in der Schweiz find die drei
Donnerstage vor der Sonnenwende von besonderer Bedeu¬
tung . Sie sind dem Thor geweiht und werden als Klöpfles-
Nächte, als Anklopfete und in Baden als Bochsels-Nächte be¬
zeichnet. In diesen Nächten gehen die Kläuse um , und zwar
immer ein guter und ein böser . Die letzteren werden mit viel
Getöse und Lärmen und Peitschenknallen Vertrieben . Hieraus
sind nach und nach Kindevumzüge geworden , die in Württem¬
berg mit dem Gesang ,der alten Verse stattfinden:

Holla , holla , Klopfertag,
Schüttelt Mrn ' und Aepfel ra (herab ),
Schmalz im Kübel ist auch nicht übel,
BHüet uns Gott vorm Totestübel.

Im österreichischen Salmchtal gehen nicht in den zwölf
Nächten , sondern an diesen Donnerstagen die „schiachen Perch¬
ten " um , die auch durch Lärm und Knallen versagt werden
müssen. Aber , wie oft bei diesen Bräuchen , -werden diese Tage
Mm Anlaß genommen , um Fragen der Liebe oder der Heirat
zu klären . Der Bursche bringt seiner Liebsten das Knöpflis-

.Scheit , ein kleines Häuschen , das in einer Klöpfles -Nacht ge¬
fertigt wird . Wenn sie es amnimmt und unter der Stubendecke
anfhängt , ist ihr die Werbung willkommen und bald wird die
Hochzeit sein ! Dr . G . W.

Wildbad , wo er sich dank seiner Tüchtigkeit frühzeitig eine
große Praxis anfbaute . Er wird von Kreisangehörigen wie
von Kurgästen gleich gerne ausgesucht. Seit sieben Jahren ist
Dr . Gruuow Stadtarzt und Kurarzt . Daß er sich tm Kriege
mit ganzer Kraft in Len Dienst der Kranken stellt , wird ihm
allgemein hoch augerechnet . Man hofft au seinem 70. Geburts¬
tage , daß es ihm noch lange vergönnt sein möge als Menschen¬
freund zu wirken und daß er auch noch die Wohltat eines
geruhsamen Alters genießen dürfe.

Sieger im MilcherzeugungsgeLiet Calw
Aus den Gemeinden des Milcherzeugungsgebietes Calw

sind u. a. als Sieger im zweiten Wettbewerb der Milch-
erzsugungsschlachtfolgende Bauern , Bäuerinnen und Melk¬
kräfte mit Ehrenurkunden und Geldpreisen ausgezeichnet
worden:

Beinberg:  Friedrich und Maria Seibold ; Biesels¬
berg:  Friedrich und Berta Volle; Calmbach:  Eugen und
Johanna Kiefer; Grunbach:  Ernst und Maria Merkle;
Jgelsloch:  Friedrike Burkhardt und Tochter Hedwig;
Maisenbach:  Friedrich u. Margarete Steininger : Ober¬
lengenhardt:  Karl und Elisabeth Burkhardt ; Schöm¬
berg:  Erwin und Lina Maifenbacher; Schwarzenberg:
Alb recht und Maria Knsterer; Unterlengenhardt:  Au¬
gust und Katharina Rathfelder.

Ja//

76. Geburtstag . Dr . med. Waldemar Gruuow  konnte
am letzten Samstag seinen 70. Geburtstag begehen . Der all¬
gemein beliebte und geachtete Arzt kam im Jahre 1909 nach

Allen kinderlosen Ehen wird Rat zuteil
Im Gau wurde eine Arbeitsgemeinschaft „Hilfe bei Kinder¬

losigkeit" gegründet

NSG . Im Gau Württemberg -Hohenzollern ist aus An¬
ordnung -des Reichsgesuudhsitsführers eine Arbeitsgemein¬
schaft .Hilfe bei Kinderlosigkeit in der Ehe " gegründet worden.
Wir Hcüil-'N Gelegenheit , den Leiter dieser Arbeitsgemeinscbast
Gaugesundheitsführer Ministerialrat Dr . Stähle  über den
Sinn und die Aufgaben dieser neugeschaffenen Einrichtung zu

i befragen.
Die Arbeitsgemeinschaft hat die Aufgabe , den ungewollt

Kinderlosen und Kinderartnen mit allen zur Verfügung
stehenden Möglichkeiten zum ersehnten Kinderreichtum zu ver¬
helfen . In Württemberg sind etwa 120 000 Ehen kinderlos.
Im Reich haben wir jährlich einen Geburtsausfall von 245 000

. Kindern . Diese Tatsache erfordert von uns , «daß -hier eine Aen-
devung geschaffen wird . Auf die Frage , ob hier ein ärztliches
Eingreifen Erfolg haben kann , antwortete uns der Gau-
gefundheitsfühver : Wir müssen unterscheiden zwischen -der Un¬
fruchtbarkeit -des Mannes und der der Frau . Wenn von -der
Unfruchtbarkeit einer Ehe gesprochen wird , -dann wird in: all¬
gemeinen die Frau dafür verantwortlich gemacht. Dies ist

i aber nicht richtig , dann an einem Teil der sterilen Ehen ist
die Unfruchtbarkeit des Mannes schuldig. Die Behandlung -der
männlichen Unfruchtbarkeit ist allerdings erheblich schwerer

l als die der Frau . Bei der Hälfte der weiblichen Unfruchtbar-
! keit finden wir einen Verschluß der Eileiter , mindestens ein
! Zehntel -davon können wir im allgemeinen -heilen . Bei der

andern Hälfte liegt die Ursache an der Unzulänglichkeit oder
Erkrankung -der übrigen Geschlechtsorgane ^ Die Behandlung
dieser Fälle ist möglich und erfolgversprechend . Wenn wir mfl
diesen Heilttngsansstchten überall anpacken, können wir 50 006
Kinder in Deutschland jährlich mehr erwarten . Dabei muß
berücksichtigt -werden , daß diese Zahl das Ergebnis nur eine?
Jahres i-st und die Kinder , die später noch ans der Ehe hervor¬
gehen können , nicht einbezogen sind. Die Hauptaufgabe -der
Arbeitsgemeinschaft ,Hille bei Kinderlosigkeit in der Ebe " be¬
steht afla in der möglichst früh -mti-gen Erfassung aller kinder¬
losen Eben und in der Sicherstellung der Kostenübernahm«
für die Behandlung.

Die für diese Fragen zuständigen Stellen sind -die „Bera¬
tungsstellen für werdende Mütter " bei den G-esundheitsänv
tern . Sie werden von Fachärzten geleitet , so -daß jedes Ehe¬
paar , das sich ein Kind wünscht, dort um Rat fragen kann.

lwFN
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22. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Verzeihen Sie, weil wir so taktlos waren und Sie da ein

wenig unauffällig beobachtet und dann erschreckt haben", ent¬
schuldigte sich Fred.

Wie ein Heller Glockenton war ihr Lachen.
„Es war doch gewiß nicht böse gemeint. Und der kleine

Schreck war ja schon im nächsten Augenblick überwunden."
„Es war wirklich ein einzigartiger, stimmungsvoller An¬

blick . Wir dachten im ersten Moment, daß Sie schliefen."
Sie merkte die kleine Schmeichelei gar nicht.
„Es wäre bestimmt eine schlechte Reklame für Kant gewesen,

wenn man mich bei seiner.Kritik der reinen Vernunft' einge¬
schlafen vorgefunden hätte. Aber ich hätte dies doch auch gar
nicht zustandebringen können, da ich gewissermaßen eine stille
Anhängerin seiner Philosophie bin."

„So, Sie und eine Anhängerin von Kant? Da weiß icb aber
wirklich nicht, wohin ich mit meinem Staunen soll. In ^--rem
Alter lesen andere mit Vorliebe Romane mit viel Liebe, doch
Kant—I"

„Aber gew) lese auch ich gern leichte Belletristik." Sie
lachte: „Zur Avwechslung jedoch mag ich schon auch einen Kant
oder vielleicht einen Shakespeare."

Fred von Bronstein wandte sich kopfschüttelnd an den Doktor:
„Hast du schon so etwas gesehen, Werner— Kant in dieser

Jugend?"
Dr. Werner Dahn sah seinen Freund erstaunt an. Ein wenig

vorwurfsvoll und mißmutig entgegenete er:
„Willst du nicht endlich daran denken, mich vorzustellen?"
„Vorstellen? Nein, Werner, ich denke nicht daran."
Perplex sah der Doktor seinen Freund an.
„Aber ihr kennt euch doch längst", meinte Fred von Brou-

stein lachend. „Seit wann machen,sich denn bei dir Symptome
von Gedächtnisschwäche bemerkbar?"

„Erinnern Sie sich nicht mehr, Herr Doktor?" fragte sie
nun.

Dr. Werner Dahn sann nach.
„Verzeihen Sie, aber ich kann mich beim besten Willen nicht

entsinnen, wann ich das Vergnügen gehabt hätte."
„Nun, von einem Vergnügen damals kann kaum die Rede

sein", sagte sie, und ihre Blauaugen senkten sich schüchtern.
„Ich ahnte es ja, daß Sie mein Freund nicht wiedererkennen

wird, und deshalb habe ich mir diesen kleinen Scherz erlaubt,
den er mir sicher nicht allzu übel nehmen wird."

Fred wandte sich an den Doktor:
„Du erinnerst dich doch noch an die letzte Nacht damals am

Friedrichsdamm, Werner?"
„Gewiß, da haben wir - " der Doktor unterbrach sich.

Mit einem Male schien es ihm nun einzulcuchten.
„Sie sind doch nicht etwa jenes kleine Mädel?"
„O doch!" nickte sie, und dabei stieg allerliebst ein zartes

Rot in ihre Wangen.
Der Doktor war ehrlich erstaunt.
„Donnerwetter, was da ein einziges Jahr aus Ihnen gemacht

hat, das ist einfach nicht zu glauben. Mein Freund hat mir
wohl seinerzeit geschrieben, daß Sie sich auf seinem Gute be¬
fänden, aber von einem Wunder, das mit Ihnen vorgegangen
ist, hat er nichts erwähnt."

„Ich habe mich also wirklich so sehr verändert", fragte
Else, „daß man es als Wunderbezeichnen muß?"

„Es ist kaum möglich, sich anders auszudrücken. Ich bin ehr¬
lich überrascht und kann Ihnen nur mein aufrichtigst gemeintes
Kompliment machen."

Daß mit der kleinen Else ein„Wunder" geschehen ist, das
sagte übrigens ein jeder auf dem Bronsteinhof. Franz und der
Gärtner Leopold, die an Sonntagen oft im Gärtnerhaus bei
einer Kartenpartie beisammensaßen, waren sich darüber auch
einig. Leopold, der alte, verbissene Junggeselle, meinte bei einer
Gelegenheit, als er bereits eine tüchtige Portion von dem
schweren Notwein hinter die Binde gegossen hatte, daß Else
eine„beseeligende Schönheit" sei. Gar oft hatte er aber dann

diese Erklärung bereuen müssen. Wenn er nämlich mit Franz
beim Kartenspiel in Meinungsverschiedenheiten geriet, die oen
gewissenhaft spielenden Franz sehr aufbrachten, dann hatte
Leopold reichlich Gelegenheit, von Franz seine einstige Äußerung
in Verbindung mit seinem Junggesellentum satirisch verherr¬
licht zu bekommen. Damit endete gewöhnlich in beiderseitiger
Entrüstung das Spiel — um dann bei der nächsten Gelegen¬
heit wieder mit vollem Optimismus ausgenommen zu werden.

„Na, sehen Sie", meinte Fred von Bronstein, „das sagte ich
doch ungefähr auch immer, und Sie wollten es gar nicht
glauben, lachten mich manchmal sogar aus."

Auf dem Rundgang, den man dann auf Werners Vorschlag
gemeinsam unternahm, entspann sich eine recht schwungvolle
Unterhaltung. Dr. Werner Dahn konnte dabei zu seiner Ver¬
wunderung feststellen, daß dieses hübsche Mädchen, trotz ihrer
Jugend, eine ausgezeichnete Gesellschafterin war. Die Unterhal¬
tung mit ihr konnte nicht ins Stocken geraten, auf jede Äuße¬
rung der beiden Männer hatte sie eine Entgegnung, in der sich
Schwung, Takt und nicht zuletzt ein frischer Geist befanden.

Angenehm berührt von der Erscheinung und dem Wesen
dieses jungen Dinges, hob sich die Stimmung des Doktors
immer mehr.

Fred lächelte still vor sich hin und ließ ihn gewähren. Schwei¬
gend, anscheinend in Gedanken, nur manchmal ein paar Worte
erwidernd, schritt er jetzt neben den beiden.

Leichtfüßig hüpfte Else die Trepp« empor. Auf der Veranda
erschien soeben Frau Wallner.

„Hier, Mutti, hast du schnell einen Extrakuß!"
Flüchtig umarmte sie Frau Wallner und eilte weiter.
„Du bist wieder mal in ausgezeichneter Stimmung Elschen!"

sagte die Frau mit leuchtendem Gesicht und sah dem Mädchen
nach, das in sein Zimmer verschwand.

Drinnen stand Else etwas unschlüssig da. Weshalb war sie
nur geradewegs in ihr Zimmer geeilt? Ein herber Frohsinn
steckte ganz plötzlich in ihr und trieb sie dazu, allein zu sein.

Else trat an den Spiegel heran.
Ob sie wirklich so hübsch war? (Fortsetzung folat.)



Mus Württemberg
— Stuttgart , 7. Dezemver.

Tagung der Leiter Ser württembergischen Gemeinden . Im
, Stuttgarter Rathaus fand eine Tagung der Leiter der 30

Württembergischen Gemeinden mit mehr als lO OOO Einwoh¬
nern statt . Die Versammlung diente in erster Linie der Aus-
vertung der bei dem Fliegerangriff auf Stuttgart gemach¬
en Erfahrungen , sowie der Behandlung der Sicherung von
Larenlagern , der Wohnraumbewirtschaftung , der Gemüse-
»ersorgnng und der Mohnanpflanzung.

Hände weg von fremden Lebensmittelkarten . Die Weg¬
kahme und teilweise Verwendung von Lebensmittelkarten,
»ie in einem Bäckerladen versehentlich liegengeblieben waren.
Irug der 62 Jahre alten Rosalie B . in Stuttgart sieben Wo-
hen Gefängnis ein . Ihr Vorbringen , sie sei mit ihrem 72
Fahre alten , kränklichen Ehemann in Versorgungsschwierig-
ieiten geraten , da sie selbst kurz zuvor einiger Lebensmittel¬
karten verlustig gegangen sei, vermochte die noch nicht vor¬
bestrafte Angeklagte nicht vor empfindlicher Strafe zu schüt¬
zen , zumal sie sich bei der Verwendung zweier Karten einer
erschwerten Urkundenfälschung schuldig gemacht hatte.

Von der Straßenbahn erfaßt . Nicht weit von der Gais-
iurger Brücke wurde in der Frühe ein Radfahrer von einem
Ltraßenbahnzug von hinten angefahren und schwer verletzt.

Zusammenstöße mit der Straßenbahn . In der Frühe
stießen in der Jnselstraße in Stuttgart -Wangen zwei Stra¬
ßenbahnwagen zusammen . Vier Personen wurden dabei ver¬
letzt . — Au der gleichen Zeit etwa kam es auf der König-
Karl -Brücke zu einem Zuiammenstoß zwischen einem Stra¬
ßenbahnzug und einem Möbelwagen mit Anhänger . Der
Wagenführer des Straßenbahnzuges wurde verletzt . — In
der Mercedesstraße m Bad Cannstatt kam es am gleichen
Vormittag zu einem Zusammenstoß zwischen zwei Straßen¬
bahnzügen . Personen wurden nicht verletzt . Bei den drei
Unfällen entstand erheblicher Sachschaden.

— Möffingeu -Belsen , Kr . Tübingen . (Kamerad¬
schaftsabend mit Ritterkreuzträger Hir¬
nin  g .) Auf Einladung von Bürgermeister Rühle fand zu
Ehren des auf Heimaturlaub weilenden Ritterkreuzträgers
^ -Unterscharführers Hans Hirning ein Kameradschafts¬
abend statt , an dem alle Fronturlauber sowie Vertreter der
Partei und des Gemeinderates teilnahmen . Nach einem herz¬
lichen Willkommensgruß sprach der Bürgermeister dem tap¬
feren Ritterkreuzträger die Dankbarkeit und Anerkennung
der Gemeinde aus . , _

— « angenargen , Kr . Hrieoricysyasen . l,L) as nannre
er Wehrdienst .) Das in Langenargen tagende Sonder¬
gericht Stuttgart verurteilte den Autovermieter und Gast¬
wirt Otto Litz zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis und
19 000 Mark Geldstrafe . Litz hatte sich während seiner zeit¬
weisen Kriegseinsatzes als Kraftfahrer in Frankreich 42
Autoreifen und 26 Autoschläuche verschafft , ins Ausland ge¬
bracht und der Bewirtschaftung entzogen . FerneL ^ erwarb er
sich ohne BezugsbcreMigung Mehl und Eier . Außerdem
erschlich er für sich und zwei bei ihm beschäftigte Kraftfahrer
durch falsche Angaben Lebensmittelkarten . Seine Ehefrau
Unterließ es auf sein Verlangen , feweils die rechtzeitige Kar¬
tenabmeldung vorzuuehmen . Schließlich wurde Litz zur Last
gelegt , WO Liter Obstbranntwein zu überhöhten Preisen
gufgekauft zu haben . Der Angeklagte muß sich wegen Wehr¬
dienstentziehung auch noch vor einem Kriegsgericht verant¬
worten .Der Ehefrau wurde eine Geldstrafe von 500 Mark
auferlegt.

' — ' « rchwenutkgea a . Sr. (An einem Schuhnagel
erstickt .) Ein viMähriger Junge verschluckte dieser Tage
einen Schuhnager . Der Nagel blieb dem unglücklichen Kinde
in der Luftröhre stecken. Obwohl das Kind sofort in die Kli¬
nik übergeführt und operiert wurde , starb es in der folgen¬
den Nacht . Vor zwei Jahren war derselbe Junge aus der im
2. Stock gelegenen elterlichen Wohnung gefallen ; damals
blieb er unverletzt.

sooo Mark Belohnung für die Ermittlung des Raubmörders
Wie bereits gemeldet , wurde der 38 Jahre alte Inhaber

einer Ledergroßhandlung , Kurt Wiedmann , am 1. Dezem¬
ber gegen w Uhr in seiner Wohnung in Stuttgart , Rote-
bühlstraße 84, erschossen aufgefunden . Nach den kriminal¬
polizeilichen Ermittlungen liegt Raubmord vor . Die Tat
wurde bereits einige Tage vor dem t . Dezember ausgeführt.
Dem Opfer sind eine Brieftasche (dunkelbraunes Leder mit
gestanztem Pfauenmuster ! mit etwa 3000 Mark Bargeld (in
50- und 100-Äkärkscheinen gebündelt ), einigen Briefschaften,
Ausweispapieren und Lebensmittelkarten , ferner ein Porte¬
monnaie und ein Schlüsselbund geraubt worden . Alle Per¬
sonen , die den Ledergroßhändler Wiedmann kannten , mit
ihm Privaten oder geschäftlichen Umgang hatten , und daher
über seine Gepflogenheiten unterrichtet sind , werden noch¬
mals dringend gebeten , ihre besonders in letzter Zeit ge¬
machten Wahrnehmungen,  auch wenn einzelne Um¬
stände für unbedeutend gehalten werden , umgehend der
Staatlichen Kriminalpolizei , Kriminalpolizeileitstelle Stutt¬
gart , Büchsenstraße 37 (Fernruf 22 941, Umschalter 8425),
oder der nächsten PolizeicnenststeÜe mitzuteilen . Auf Wunsch
wird jede Angabe vertraulich behandelt . Insbesondere
kommt es auf die Beantwortung der Frage an , wer den
Händler Wiedmann nach dem 20. 11. 1942 gesehen oder mit
ihm gesprochen hat . Befand er sich allein oder in Begleitung ? ^.
Für alle Angaben , die zur Ermittlung des Täters führen,
ist eine Belohnung von 3000 Mark  ausgesetzt.

Schwaches Nahbeben in der Hohenzollernalb.
Am Donnerstag um 3 Uhr 13 Minuten 55 Sekunden

wurde an den württembergischen Erdbebenwarten Stuttgart,
Ravensburg und Meßstctten ein schwaches Nahbeben ausge¬
zeichnet . Die berechnete Herdentfernung von Stuttgart be¬
trägt 50—55 Kilometer , die Richtung nach dem Herd etwa
Südsüdwest . Der Erdbebenherd liegt demnach in dem be¬
kannten Erdbebengebiet der Hohenzollernalb zwischen He-
chingen und Ebingen . Das Beben ist tektonischer Art und
nach als Fortsetzung der schwachen Beben vom Juli ds . Js.
zu betrachten.

Professor Bonatz «5 Jahre.
Am Sonntag vollendete der weit über Württemberg hin¬

aus bekannte Stuttgarter Baumeister Professor Dr .-Jng.
e. h . Paul Bonatz  sein 65. Lebensjahr . Er ist am 6. 11. 1877
in Solgne (Lothringen ) geboren , studierte an der Technischen
Hochschule Stuttgart Architektur , wurde im Jahre 1902 Assi¬
stent und 1908 Ordentlicher Professor der Architektur . Seit
dieser Zeit gehört Professor Bonatz dem Lehrkörper der
Technischen Hochschule Stuttgart an . Eine Reihe von Bauten
hat er während über drei Jahrzehnte künstlerischen Wirkens
geplant und zur Durchführung gebracht , so vor allem den
Stuttgarter Hauptbahnhof , den Neubau der Sektkellerei
Wiesbaden , die Stadthalle Hannover , das Kunstmuseum in
Basel , den Zeppelinbau in Stuttgart , das Heilbronner
Ehrenmal und das Kornwestheimer Rathaus . Maßgeblich
war Professor Bonatz auch beim Bau des Neckarkanals be¬
teiligt und seit dem Jahre 1935 als Berater des General¬
inspektors für das deutsche Straßenwesen bei den großen
Bauten des neuen Deutschland.

20 Jahre Naturschuhstelle
Anfang Dezember waren es 20 Jahr «, seit in Stuttgart

für Württemberg eine staatliche Naturschutzstelle eingerichtet
wurde . Es haben Wohl vorher schon staatliche Aemter , vor
allem die Forstdirektionen und private Vereinigungen wir
der Bund für Heimatschutz und die Wandervereine (Alb - und
Schwarzwaldvereinj neben ihrem eigentlichen Äufgaben-
kreis ihre Aufmerksamkeit auch dem Naturschutz gewidmet.
Die neue staatliche Stelle hatte sich nun mit den Belangen
des Naturschutzes zu befassen . Bei der Neuorganisation des
Landesamts für Denkmalpflege im Jahre 1920 war die Na¬
turschutzstelle eine Abteilung des -xDenkmalamts geworden.
So ist es geblieben , bis durch das Neichsnaturschutzgesetz
von 1935 der Naturschutz im ganzen Reich einheitlich gere¬
gelt und auch in Württemberg eine Landesnaturschutzstelle,
eingerichtet wurde , die unter Führung von Kultminister
Mergenthaler steht . Als sein Berater wurde mit der Be¬
zeichnung „Landesbcauftragter für Naturschutz " Professor
Dr . Schweukel von der Obersten Naturschutzbehörde einge¬
setzt. Seine Tätigkeit auf dem Gebiet des Naturschutzes hat
ihn weit über die Grenzen unseres Landes hinaus einen
Namen gemacht . Seit mehr als drei Jahren ist er im Ne¬
benamt zum Referenten für Landschaftsfraaen in der Ober¬
sten Naturschutzbehörde (Reichsforstmeister ) in Berlin be¬
rufen worden . Ist doch die Gestaltung der Kulturlandschaft
heute bei den oft tief m unsere Natur eingreifenden gegen¬
wärtigen und kommenden technischen und wirtschaftlichen
Aufgaben von immer größerer Bedeutung geworden , neben
der rein erhaltenden durch Naturschutzgebiete und dergleichen.
Gerade die Landschaftsgestaltung wurde durch Prof . Schwen¬
ke! schon von Anfang an als besonders wichtig erkannt und
von der württembergischen Naturschutzstelle in ihren Auf¬
gabenkreis ausgenommen.

Zahlreiche Naturschutzgebiete wurden teils auf Staats¬
grund geschaffen , teils von Vereinen (Bund für Heimat¬
schutz, Schwab . Albverein ) mit Hilse von staatlichen Bei¬
trägen während des Bestehens der Naturschutzstelle und auf
deren Anregung käuflich erworben . Durch eine rege schrift¬
stellerische und Vortragstätigkeit hat Prof . Dr . Schwenke!
unermüdlich aufklärend und werbend in der Oeffentlichkeit
für den Naturschutzgedanken gewirkt und in Württemberg
nach dem Urteil von Fachleuten Vorbildliches geleistet

Anekdoten
Zu einer Zeit , da sich fast alle Kameraden einer außer¬

gewöhnlich lebhaften Verdauung „erfreuten ", bedurfte Meyer
notgedrungen einer AbführtableOe . Auf dem Wege zum
Sani traf er den Spieß . Gewohnt . Meyer immer nur guter
Dinge zu sehen , fragte er . was er denn auf dem Herzen
hätte . Etwas verschämt antwor ete dieser auf die Magen¬
gegend deutend daß er sich nicht wohlfühle und den Sani
aufsuchen müsse . Mitfühlend , aber in diesem Falle eine
Fehldiagnose stellend , meinte darauf der Spieß : ,.Na lassen
Sie man deswegen den Kopf nicht hängen , — ich muß auch
alle fünf Minuten !"

In Mannheim erhielt Schiller den Besuch des berühmten
Schauspielers Jffland . Lächelnd sagte Jffland . indem ex
Schiller musterte : ,-Grüß Gott . Herr Wassersuvvenkandidat!
Sie müssen sich bald etwas mehr mit dem Studium der
Hammelkeulen beschäftigen , sonst werden Sie im Theater
bald mit dem Theatcrschneider verwechselt werden !" Schiller
musterte nun Jffland und dessen sanft gewölbten Bauch und
gab zurück : „Na . lieber Freund , die dünnen Beine haben
wir gemeinsam mein Kops stimmt mit dem Ihrem äußer¬
lich in den Maßen ungefähr überein . Bleibt nur der Bauch,
und auf den komm : es doch Wohl nicht in erster Linie an !"

kkausadiirg , cken6 Os?emdsr 1942

3. Oe ?ember , wenige IVocken nsck
ckem llslckentock unseres einzigen , unvergeö-
lictien unck teuren 8oknes unck Druckers IVerner,
wurcte mein lieber Vater . 8cbwisgervater unck
llroövater

Privatmann , kr. Ilankmsnn
im >1tter von über 90 jakren in ckie ewige
Heimst sdberuken.

lm Oeick cker 2eit:
> Oie Toctiter : Linaiis LrUur , geb.
, Oustnsuer , in . LiaNen Oberpostmsister »

8cbur , lletckpostmeister , ? 2t . i starsrett,
unck Tocbter Irmgarclt Somig , geb
8cbur , mit Sskisn llelckmeister pomig
?. 2t . Oik?. im Osten . -

Oie künsscberung bst gestern in sller 8tille
ststtgekuncken . Von Deilstcksbesucksn bitten

s wir sb ?useken.

HV» I«krsnn »«Ii, cken7. Oe?ember 1912

71m 8onntsg morgen verscbieck nsek langem
Oeicken unsere gute , treubssorgts Autter,
8cbwiegermutter unck Orosmutter

8oMv jVsimMvr IVwv.

Kur? vor Vollenckung ibres 83 Oebsnsjabres.
vis tranornttlsn kkiniordliodonon.

Oeerckigung Oienstag cken 8. Oe ?emder,
nacbmittags ^ 3 Obr.

Litte
Unreigentexts reckt ckeutlick sckrelben!

8ie ersparen sick VerckruL
unck uns Rückfragen!

<-
V 5. 72.
7' / / manrr

Or'e g/ürWcste 6eb »r7 r'stres
^werken Lostrre« re/gerr äoc/r-
er/reuk a/r

AegreranFsmeckiÄ/rast -ak
Or . unck s >arr
/stark », gvb . / .o//ker.

2. 27 . /krankend « »« N'/oast
Z/orrste/nr

M/üöack , Läk ?rrerskraFe 99
^ _ -

Lvvrv « « üvr mvdl.

Ununer

ksirbsr »u mioton gsonekt.
Angebote unter Nr . 216 an die

Enzlülergesch ästsstelle.

Stadt Neuenbürg.

Westliche Beratung mit des RMerre«
am Dienstag den 8. Dezember 1942, abend« 7 Uhr.

Tagesordnung:
1 . Laufendes.
2. Haushaltplan 1942.

Der Bürgermeister.

VILV . „ Xestt «lueed , kesuels"
Kroisktiono otoN « Lat«

Oine Oeberrascbung kür Oioö unck t<lein bringt
ckie dlärcbenbllbns mit ckem beiteren 8piel von
? . >V. dlacker

„Dsr lustigs ttsnr"
tVilrtdskt lVlontag, 7. Oe ?., 13 30 unck 16 Obr , Turnbslle
klsuonbiirg Dienstag cken8. Oe?emder, 16 Obr, Turntiatle
Sirironkol «! iVlittwocb, 9. Oe?., 16 Obr, 8cbwar?walckkotel
Lr'/rkrkkk / »r LrumÄsene /?lst. , / »r /krncker /?kst. —.59

dläberes siebe Plakate

Schenkt Bücher

Ledergasiaschen
zu kaufen o«sucht.

Angebote unter Nr . 217 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wilvbad.

sporsom
vorwsncksn!

Sloris

M LA - 1

l

u/inreiZe/

Wer Ori !?on - ? srt, !lsn bs ; !t?t,
roilts sparsam mit ibnsn umge¬
ben l sparsam , weil sie nur bs-
scbrsnkt ?u kauten sind . Zpsrssm
aber sucb , weil es ?wsckios ist,
mebr als böcbstsns vier Pastillen
am lag ?u vsrbrsucbsn ; ctsnn clis
5cbut ?krsit einer Orliron -Pasllüs
gegen Orlpps , Oats - u. lvlanctei-
enirünckung bat eins V7irkungr-
cisusr von ckrsi btunclsn.

Dennacher Schwarzwald-
Teppichkni'pferei

Dennach bei Neuenbürg
sucht

HeimrdkitnivnkS
für Handweben , Spinnen und
Sitcken.

Wenn nicht vorhanden , werden
Geräte gestellt. Anlernen kostenlos.

Wegen Heirat meiner jetzigen

llsvMiiülis
suche ich eine tüchtige Ersatz-
Kraft. zuverlässig und umsich¬
tig in gutes Haus . Liebe und
Verständnis für Kinder erw.

Frau E . K . Pforzheim . Hch
Wittmannstraße 2.

iür ernstere källe verfügbar sein,
wo sie cker llr?I ausckrückckickiver-
orcknel. Darum : sei auch Du kisr
verstau cknisvollI

Mckü jeckes Heilmittel Ist remplMcküIg : cker
ckpolkeker wirck lrolrckem Keule miluuler eins

ärrllicke Verslkreidung verlangen . Isl ckas lln-
gelslligkeilk keineswegs ! Deilmlllel — aucki

unsere bewäkrlen Dräparals — müssen jelrl in
erslerblnio

g65ic ^ tsf — sprsogsn pi-sis - vncj
qOc>lifäfLgS5sckkS i.sb6fismrfksl
t/li6 ksciopfLgütsr '. OsL îolb vOl'-
tSÜKclstSS kinkst/ssn im

cisr vsufscfisn Hf-beitslr'onf.

l.ö6en übsroll in Lko ^cisOkŝiIoncl

Unsere LcAltkLnrcrcAe
Kr pbarmoreMckL trrengaüre

LsismirckiE l̂ slorilc

I- si p ? !g - kutrihscsi

6crsakrr Kukes
ä/iasaks

rsit —

k'aliril:
O.m.d.N.

§c/ru/rc/ 'eme eins/iaren/

2

""" ----- >°>>->
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